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«Hier geht es schrecklich unmenschlich zu!»
Das Pogrom von 1802 gegen die jüdischen Gemeinden im Surbtal

Erika Hebeisen

Christen und Christinnen aus sämtlichen Dörfern nördlich von Baden plünderten
im Herbst 1802 die Häuser und Geschäfte der jüdischen Familien in Lengnau und

Endingen.1 Diese Plünderungen ereigneten sich während der Helvetik, also in

einer Zeit mit revolutionärer Aufbruchstimmung. 1798 versuchten bürgerliche

Männer zum ersten Mal Werte der Aufklärung wie Rechtsgleichheit und Handelsfreiheit

in eine politische Praxis umzusetzen. Mit der Unterstützung Frankreichs

errichteten sie die Helvetische Republik. Darin entstand neben dem Kanton Aargau

auch ein Kanton Baden/

Gegen Ende der Helvetik fielen nun Teile der christlichen Landbevölkerung
über die zwei jüdischen Gemeinden im Surbtal her, was sich in der Geschichtsschreibung

als «Bändeli-» oder «Zwetschgenkrieg» etabliert hat. Mit «Bändeli-

krieg» erinnerte man an die gestohlenen Stoffbänder, mit «Zwetschgenkrieg» an

die gerade reifen Früchte. Diese verharmlosende, romantisierende Bezeichnung

ersetze ich durch den Begriff «Pogrom»3, weil es sich um einen gezielten Gewaltakt

gegen Juden und Jüdinnen handelte.

Im folgenden werde ich aufzeigen, warum das Pogrom gerade gegen Ende der

Helvetik ausbrach. Dafür werde ich fünf Fragen nachgehen: Welche Voraussetzungen

schufen die Vertreter der neuen bürgerlichen Regierung mit ihrer Rechtssetzung

für das Pogrom? Inwiefern ist der aristokratische Widerstand gegen diese

Regierung ausschlaggebend für das Pogrom? War das Pogrom ein spontaner Überfall

oder ein organisierter Gewaltakt? Lassen sich dafür politisch Verantwortliche

und Anführer benennen? Und schliesslich: Warum fielen Teile der christlichen

über die jüdische Landbevölkerung her?

Die verheissene Emanzipation

Im Laufe des 17. Jahrhunderts siedelten sich vermehrt jüdische Leute in der
Grafschaft Baden an, wo sie in Endingen und Lengnau ab Mitte des 18. Jahrhunderts

einen eigenen Friedhof und je eine eigene Synagoge errichten konnten. Schliess-
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lieh grenzte die Obrigkeit die jüdische Bevölkerung 1776 auf die zwei Gemeinden

ein. Dabei mussten Juden ihre Aufenthaltsbewilligung alle 16 Jahre mit «Schutz-

und Schirmbriefen» beim Landvogt kaufen.4

Zu Beginn der Helvetik, im Mai 1798, baten die jüdischen Gemeinden

Endingen und Lengnau die neue bürgerliche Regierung, auf eine «Kopfsteuer» für

jüdische Händler auf der Zurzacher Messe zu verzichten. Tatsächlich schuf die

Regierung daraufhin sämtliche Sonderabgaben für Juden ab.' Als aber im August
desselben Jahres die helvetischen Bürger dazu verpflichtet wurden, den Eid auf die

neue bürgerliche Verfassung zu leisten, schloss dieselbe Regierung die Juden

davon aus.'' Diesem symbolischen Ausschluss gingen leidenschaftliche politische
Debatten voraus, wobei im Grossen Rat sowohl Gegner als auch Befürworter
einer Emanzipation der Juden antisemitische Vorurteile verbreiteten.

Die Gegner waren sich zwar in ihrer ablehnenden Haltung einig,
widersprachen sich aber in ihren Argumentationsweisen. Während die einen gegen eine

jüdische Emanzipation argumentierten, weil sonst «die Juden» alle Nationalgüter
aufkaufen würden, redeten die anderen dagegen, da sonst «die Juden» zur
Belastung für die Staatskassen würden. Auf der einen Seite setzte man also voraus,
dass Juden generell reich seien, auf der anderen, dass sie generell arm seien. In der

Grossratsdebatte lancierten die Gegner zudem subtil die Frage, ob Juden

überhaupt Menschen seien.7 Die Befürworter argumentierten in der Regel
bevormundend: Erst als rechtlich gleichgestellte Bürger würden sich Juden zu besseren

Menschen erziehen lassen. Der Arzt und Unterstatthalter Rudolf Suter aus

Zofingen war einer der wenigen Befürworter, der mit einer konsequent liberalen

Haltung gegen die antisemitischen Vorurteile argumentierte, doch drang er damit

nicht durch.8 Mit dem Entscheid gegen die Eidleistung der Juden schloss das erste

helvetische Parlament neben den Frauen einen weiteren Teil der Bevölkerung aus

von einem Akt der Zugehörigkeit zur neuen bürgerlichen Republik.
Erst im Februar 1799 führte der Grosse Rat schliesslich die explizite Debatte

über die Rechsstellung der Juden in der Helvetischen Republik. Obwohl die

jüdischen Vorsteher von Endingen und Lengnau beteuert hatten, dass sie die Schweiz

als ihr Vaterland betrachteten, enschied sich die Regierung, dass die Juden keine

helvetischen Bürger seien, womit sie diese auf den Status von niedergelassenen

Fremden verwies. So konnten Juden einerseits nur wie Landesfremde von Nieder-

lassungs-, Handels- und Gewerbefreiheit profitieren, andererseits bekamen sie

erneut den obrigkeitlichen Stempel der «Fremden» aufgedrückt.'' Mit diesem

Entscheid desavouierte die helvetische Regierung ihr eigenes egalitäres Programm,"'

und gleichzeitig signalisierte sie der Bevölkerung ihre Geringschätzung gegenüber

den Juden und leistete damit einer antisemitischen Haltung Vorschub.



Die drohende Entrechtung

1802 hatten sich konservative Föderalisten und Aristokraten gegen die ursprüngliche

helvetische Regierung durchgesetzt. Damit verblasste das Modell vom

repräsentativen Zentralstaat immer mehr. Im Juli zog schliesslich Napoleon seine

Truppen ab. Mitte September brach in der Region Baden ein Bürgerkrieg aus,

worauf eine Woche später in der helvetischen Hauptstadt Bern der reaktionäre

Umsturz gelang. In der Folge übernahm der im Aargau residierende Berner Patrizier

Ludwig May von Schöftland das Kommando über die Stadt Aarau, wo er am

20. September in einer Rede an die Bevölkerung die Rückkehr der aristokratischen

Herrschaft zelebrierte." Diese wiederum proklamierte tags darauf - als in

Endingen und Lengnau geplündert wurde - die erneute Unterordnung des helvetischen

Kantons Aargau unter die Herrschaft der Stadt Bern.

Weil sich die Berner Aristokraten in ihrer Rückeroberung auf ihr ehemaliges

Untertanengebiet - den Berner Aargau - beschränkten, entstand im helvetischen

Kanton Baden ein Machtvakuum. Dort hatten sich im Laufe der Helvetik Föderalisten

durchgesetzt, die für einen unabhängigen Kanton Baden nach dem Vorbild

der Innerschweizer Landsgemeindekantone kämpften. Mit dem Sturz der helvetischen

Zentralregierung war dieses Ziel greifbar geworden, und am 28. September
1802 setzten die Föderalisten eigenmächtig eine provisorische Regierung ein.

Präsidiert wurde diese von Karl Reding, dem in Baden niedergelassenen ehemaligen

Schwyzer Landammann. Neben ihm nahm sein Schwiegersohn, der ehemalige

Untervogt und Ex-Senator Ludwig Baldinger, Regierungsgeschäfte auf.1

Diese provisorische Regierung in Baden zeigte eine zwiespältige Haltung

gegenüber der jüdischen Bevölkerung. Einerseits schmiss sie den jüdischen Bankier

Wolf Dreyfuss aus seinem symbolträchtigen neuen Wohnsitz, dem Landvogteischloss

in Baden, hinaus. Hierfür erklärte sie kurzerhand seinen Mietvertrag als

ungültig, weil er vom abgesetzten Regierungsstatthalter unterzeichnet war.1'Ande¬

rerseits demonstrierte sie aber auch ihren Willen zur Aufklärung des Pogroms,

indem sie eine Untersuchungskommission damit beauftragte, die «verübten

Räubereyen an der Judenschaft» in Endingen und Lengnau aufzuklären.14 Effektive

Bewegung in die Untersuchungen kam aber erst nach dem erneuten Einmarsch

napoleonischer Truppen, als der französische General Ney die jüdischen Gemeinden

Ende November 1802 aufforderte zu rapportieren, was am Tag des Pogroms

geschehen war."

Ein gezielter Überfall

Die bisherige regionale Geschichtsschreibung interpretierte das Pogrom als

Folgeerscheinung des Bürgerkrieges um Baden. Es sei die «Anarchie» ausgebrochen,
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woraufhin der «Pöbel» das Machtvakuum für Plünderungen genutzt habe.16 Im

Gegensatz dazu hatten die Opfer der Plünderungen in ihren Berichten deutlich

gemacht, dass das Pogrom kein spontaner Ausbruch des Volkszornes gewesen war,

sondern ein gezielter Überfall, der sich deutlich angekündigt hatte: «Unsere Lage

wurde von Tag zu Tag gefährlicher»,1 schrieben die Vertreter der jüdischen
Gemeinde Endingen im nachhinein an Unterstatthalter Welti.IK

Auch aus der frühen jüdischen Geschichtsschreibung geht hervor, dass das

Pogrom vorbereitet gewesen war. Der Lehrer und Schriftsteller Markus Götsch

Dreifus aus Endingen1'' beschrieb dies 1854 anhand von mündlicher Überlieferung.

Man sei vorbereitet gewesen auf den «Empfange der Rebellen». Während Tagen

habe man in den jüdischen Gemeinden unter vorgehaltener Hand spekuliert und

beratschlagt. «Von einem Tag auf den andern hörte man: Morgen kommen sie.

Ängstliches Flüstern, Geheimthun, Neugier, unheimliches zusammenstehn auf den

Gassen, Furcht und Besorgnis auf den jüdischen Gesichtern». Einige von ihnen,

vor allem Frauen, Alte und Kinder, flüchteten in der Nacht auf den 21. September

über den Rhein, wo sie in Grenzgemeinden wie Tiengen und Kadelburg bei

jüdischen Familien unterkamen. Die Zurückgebliebenen schützten und verteidigten
sich, so gut es ihnen möglich war.

Konkret kündigte sich das Pogrom den Juden und Jüdinnen auf zwei Ebenen

an. Erstens erschien in der Nacht vorher eine Gruppe bewaffneter Männer aus

dem zürcherischen Niederweningen, das zur ehemaligen Landvogtei Regensberg

gehörte. Sie forderten im Auftrag des 1798 abgesetzten Landvogtes von Steiner,

dass die jüdische Gemeinde Lengnau auf eine Klage gegen Niederweningen beim

Obersten Gerichtshof verzichten sollte. Unter Drohungen annullierten Marx

Bloch und Samuel Wihler schriftlich den noch ausstehenden Prozess.2" Zweitens

mobilisierten am Tag des Pogroms Reiterstafetten die Plünderer mit einem Schreiben

aus Ehrendingen: «Weilen sich alle Gemeinden dieses Bezirks vereinbahrt, so

ersuchen wir sie auch mit zu stimmen, und auf Würenlingen zu gehen, und in der

Gemeind Würenlingen auf das Ruckfeld bey der Linden zu halten, bis Döttinger,

Klingnauer und Koblenzer, sich bis ein Uhr aldort einfinden.»:i Wer aber stand

hinter diesen Vorbereitungen? Wer heizte eine antisemitische Stimmung an und

wer war schliesslich beim Plündern selbst vorneweg dabei?

Antisemitische Brandstifter

Eine treibende Figur im Hintergrund war der bereits erwähnte ehemalige Zürcher

Landvogt Jakob von Steiner. Ihn denunzierten einige Plünderer in Verhören als

Auftraggeber. Für «10 Batzen Sold» seien sie in seinem Dienst gestanden.22 Von

Steiner hatte in Frankreich unter dem letzten König vor der Revolution, Louis
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XVI., Militärkarriere gemacht. Nach seiner Rückkehr wurde er 1796 Landvogt in

Regensberg.2' Als konservativer Aristokrat agierte er während der Helvetik gegen

die bürgerliche Zentralregierung. Für deren Sturz arbeitete er dann auch mit Berner

Aristokraten zusammen. Für diese amtete er zur Zeit des Pogroms als

Zivilkommissär in Königsfelden.24

Von Königsfelden aus stand von Steiner wohl auch in Kontakt mit der Schult-

heissenfamilie Frei in Brugg. deren zwei Söhne von Anbeginn der Helvetik die

aristokratische Konterrevolution unterstützt hatten. Der ältere, Johannes Jakob Frei,

hatte 1799 vom habsburgischen Fricktal aus helvetische Bürger angeworben für die

Auswanderung in republikfeindliche Dienste. Er beteiligte sich militärisch am

Sturz der helvetischen Regierung und war eine Woche später in das Pogrom
involviert.2' Mit grosser Wahrscheinlichkeit war er der Kommandant der «300 Berner»,
die in Lengnau zwei jüdische Geiseln verschleppten; eine davon war Marem Drei-

fus, der damalige «Parnass» (Gemeindevorsteher) in Lengnau.26 Die Brüder Frei

aus Brugg machten selbst keinen Hehl daraus, dass sie am Tag des Pogroms in den

beiden Gemeinden präsent gewesen waren, sie stritten jedoch vehement ab, dass

sie sich an den Plünderungen beteiligt hätten.27

Mit den reformierten, berntreuen Brüdern Frei aus Brugg hatte ein anderer

Frei, der katholische Anton Frei aus Ehrendingen, nichts zu tun, doch ist er auf

seine Weise ebenfalls verantwortlich für das Pogrom. Kommandant Schmid, von

der provisorischen Regierung im nachhinein für die Untersuchung der Plünderungen

beigezogen, war überzeugt davon, dass Anton Frei «einer der Hauptuhrheber
der hiesigen Plünderungen seye, dem jeder Rechtschaffene die strengste Strafe

wünscht».2S Diese Einschätzung war jedoch entstanden aufgrund einer Konfrontation

zwischen Frei und Schmid. Erstens gelang Frei die Flucht, als Schmid ihn auf

dem Weg nach Endingen festhalten wollte. Zweitens beschimpfte Frei Schmid

anschliessend vor versammelter Mannschaft.2" Zudem beteiligte sich Anton Frei

selbst an den Plünderungen, wobei er sich als Bauernführer gebärdete. Die
provisorische Regierung bezeichnete ihn als «Lieutnant», und im Gegensatz zur
Mehrzahl der Plünderer war er zu Pferd unterwegs. Frei selbst schob die

Verantwortung für das Pogrom in einem Verhör jedoch nach oben ab: «die Ordre die

Juden zu brandschätzen sey von Herrn General Steiner», also Landvogt Jakob von

Steiner."

Weil sich die jüdischen Gemeinden auch im nachhinein vor Repressionen zu

fürchten hatten, hielten sie sich mit Hinweisen auf die Verantwortlichen zurück:

«Wünschenswerth wäre freilich für uns, die Hauptanstifter unseres Unglücks
namentlich an Tag zu geben: allein es hält schwer, ohne Beweis diesem Wunsch

und Auftrag gänzlich zu entsprechen.»" Sie führten dann aber doch die Brüder
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Frei von Brugg an, während sie den ehemaligen Zürcher Landvogt von Steiner

unerwähnt liessen. Auf Anton Frei wiesen sie nur hin, indem sie an das

Mobilisierungsschreiben aus der Gemeinde Ehrendingen erinnerten.12 Was aber trieb die

christliche Landbevölkerung der ehemaligen Grafschaft Baden selbst zum «Rauben,

Stehlen und Fressen»'' in die jüdischen Gemeinden?

Die Sündenböcke der Helvetik

Diese Leute waren weder einfach die Verführten, noch handelten sie irrational,
sondern sie folgten «konsequent ihrer erfahrungsgesättigten Rationalität».'4 Sie

hatten durchaus Vorstellungen, dass ihr Gewaltakt gegen die Juden und Jüdinnen

gerechtfertigt sei. Solche Legitimationsvorstellungen bezogen sie einerseits aus

ihrem christlich-religiösen Selbstverständnis sowie aus ihrem traditionalistischen

Wirtschaftsverständnis" und andererseits von den oben erwähnten antisemitischen

Signalen der Regierung sowie aus dem Scheitern der helvetischen Revolution.

Die Angehörigen der jüdischen Gemeinde Endingen fühlten sich nach dem

Pogrom als stilisierte Profiteure und Förderer der gescheiterten Helvetik bestraft:

«Bald mussten wir die ausgemachtesten Patrioten und folglich den damaligen
Zeitumständen gemäss gefährlich sein; bald mussten wir nach den lügenhaften

Ausstreuungen dieser Boshaften Pulver und Blei in unsern Kellern verborgen oder für

General Andermatt Hülfstruppen gedungen oder gar schon auf die Füsse gestellt

haben.»'' Die christliche Landbevölkerung beargwöhnte die Juden als Gewinner

der helvetischen Ordnung, auch wenn diese faktisch nur in sehr geringem Mass von

den neuen Freiheiten profitieren konnten. Eine Erweiterung des Handlungsspielraumes

der Juden akzeptierte die christliche Landbevölkerung nur so lange, wie

sie selbst mit der helvetischen Ordnung in erster Linie eine Verbesserung ihrer

eigenen Lage in Verbindung bringen konnte.

Die Bauern in der Region Baden hatten aber ihre ganze Hoffnung darauf

gesetzt, dass die erste helvetische Regierung die Abschaffung der Zinsen und

Zehnten in Aussicht gestellt hatte. Im Laufe der Helvetik zeichnete sich jedoch

immer deutlicher ab, dass dieses Versprechen nicht eingelöst würde, und

entsprechend schwand die Hoffnung der Bauern. Diese platzte ganz, als im Januar

1802 die Zinsen und Zehnten wieder eingetrieben wurden, teilweise sogar mit

Waffengewalt.' Vor dem Hintergrund beträchtlicher Kriegszerstörungen in der

Region und der mehrjährigen Besatzungserfahrung baute sich unter der

Landbevölkerung das Selbstverständnis der Verlierer auf. Da sie ihre Frustration nicht

mehr direkt an der bereits vertriebenen helvetischen Regierung auslassen konnte,

wütete sie gegen stilisierte Profiteure der Helvetik. Dafür hatte sie die Juden und

Jüdinnen in deren traditionelle Rolle als Sündenböcke gedrängt.'"
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Das Modell Verlierer gegen Gewinner kommt zwischen Christen und Juden

auch in wirtschaftlicher Hinsicht während der Helvetik verstärkt zum Tragen. Die

helvetische Rechtsordnung hatte ein traditionell konfliktträchtiges Gleichgewicht

zwischen Händlern und Bauern zu Ungunsten der Bauern verschoben. Die

Einführung der Handels- und Gewerbefreiheit eröffnete nämlich grundsätzlich allen

Händlern mehr Spielraum. Dabei geschäfteten die Bauern in der Region Baden

häufig mit jüdischen Händlern, bei denen sie sich auch immer wieder verschuldeten."'

Während des Pogroms zerrissen einzelne Plünderer «mit grosser Wuth» -
so berichteten Juden aus Endingen - alle Schriftstücke, «um ihrer Meinung nach

die Schulden zu tilgen». Zudem erpressten sie Schuldscheine vom jüdischen Händler

Joseph Bloch.4" Mit dem Pogrom wurden jüdische Händler und mit ihnen

kollektiv die jüdischen Gemeinden Opfer einer gewaltsamen Marktregulierung durch

die christliche Landbevölkerung. Dies, obwohl gerade jüdische Händler nur

beschränkt profitieren konnten von der Handels- und Gewerbefreiheit.41 Die
bäuerliche Gewalt richtete sich also in erster Linie an christlich-religiösen Vorurteilen

aus.42

Ganz direkt schlugen christlich-religiöse Vorurteile im Rahmen einer katholischen

Prozession nach Zurzach in manifeste Gewalt gegen Juden und Jüdinnen

um. Ob die Plünderungen gezielt auf den Tag dieser katholischen Prozession angesetzt

worden waren,4' oder ob sich die katholische Prozession spontan in einen

Kreuzzug gegen die jüdischen Gemeinden umformierte, lässt sich heute nicht mehr

eindeutig bestimmen. Auf jeden Fall berichtete der Kommandant Schmid an die

provisorische Regierung in Baden, dass die «vielen Kreuzgänger» in Zurzach für

Unruhe gesorgt hätten.44 Und die jüdische Erinnerung schrieb der Prozession ganz

direkt treibende Kraft für das Pogrom zu: «Von den Dörfern aus dem Sigithal und

an der Aare waren sie in Procession mit Kreuz nach Zurzach gegangen. Da hatte

sich unter den Wallfahrern das Gerücht verbreitet, es haben die Juden von Endingen

einem Christen von Koblenz den Unterkiefer abgeschnitten. Dieses

Lügengerücht erhitzte die Gemüther der ohnedies raublustigen Waller und gab ihnen

den zum Frevel nöthigen Muth».4S

Obwohl die jüdischen Gemeinden in ihren Berichten über die erlittene Gewalt

auch ihren beträchtlichen materiellen Schaden von rund 28000 Franken in

Lengnau und rund 3800 Franken in Endingen auflisteten46, wurden sie für das

Pogrom, «wo alle Augenblicke der Tod über unserem Haupt schwebte»47, nie

entschädigt. Bis heute sind auch keine Gerichtsakten bekannt, die belegen würden,
dass die Plünderer und ihre Drahtzieher jemals zur Verantwortung gezogen worden

wären.
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Anmerkungen
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an die provisorische Regierung. 21.9.1802. - Die

Anzahl der Plünderer variert in den verschiedenen

Quellen /wischen 200 und 800. In Endingen

und Lengnau lebten damals rund 900 Menschen

jüdischen und rund 1500 christlichen Glaubens.

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts

hatte sich die Zahl der jüdischen Haushaltungen

mehr als verdoppelt, vgl. den Kommentar zur

jüdischen Bevölkerung des Aargaus auf der CD-



ROM «Revolution im Aargau». Aarau 1997.

2 Dazu neu: Meier. Revolution im Aargau.
1 Pogrom verwende ich als «planmässige

Verfolgung von Juden mit Plünderungen und

Zerstörungen», vgl. Wörterbuch zur Geschichte.

4 Weldler-Steinberg I. 21-46. Die mehrheitlich
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Zweiten Villmergerkrieg 1712 Gemeine
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Glarus.
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" ASHR VIII, 1249.

12 Die Badener Föderalisten hatten sich in einer

Interessengemeinschaft organisiert, die als

«Badener Partei» in die Geschichte eingegangen
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2,1 StAAG 9.334. Schmid an die provisorische

Regierung. 21.9.1802: Dreifus. Zwetschgen- oder

Büntelkrieg. 130f. Marem Dreifus hatte einen

Sohn, der Götsch hiess und 1789 geboren war.
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Markus Götsch Dreifus (1812-1877) sein.
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